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XJm Haarestreite
Militärisdie Reminiszenz von anno dazumal

Von ifoifo.

„Soldat erschiesst Serviertochter" — so war in der

heutigen Presse zu lesen. „Tödlicher Unfall beim Gewehr-

reinigen" — „Soldat von seinem Kameraden erschossen" —
so lauten immer wieder von. Zeit zu Zeit die Üeberschriften
in der Unfallrubrik. Wieviel Leid und Unglück mögen wohl,
solche tragischen Fälle in sich bergen und wie viele un-
gezählte Jahre tiefer- Reue über begangene Unvorsichtigkeit
mögen in der Folge das Leben der Schuldigen — oder

Unschuldigen — verbittert haben? Dabei hält es oft schwer,
Schuld und Unschuld zu trennen und oft mag es auch schon

vorgekommen, sein, dass ein solch unglücklicher Schuss

glücklicherweise daneben ging und — üjn Haaresbreite —
ein Unglück verhütet war, ohne dass die breite Oeffent-
lichkeit davon je erfuhr.

Ein ähnlicher Fall möge im Nachfolgenden geschildert,
werden.

Im Jahre 190., also vor 30 und etlichen Jahren, absol-
vierte ich auf dem Waffenplatz Y. meine Rekrutenschule
als Korporal. Wir hatten damals noch die 8wöchigen Schulen,
und trotzdem der Lehrstoff in dieser uns kurz erscheinenden
Zeit bewältigt werden muss te, konnte der Betrieb, an den
jetzigen Verhältnissen gemessen, als gemütlich bezeichnet
werden, da die Anforderungen, die zu jener Zeit an den
Infanteristen gestellt wurden, mit den heutigen keinesfalls
verglichen werden können.

Ich war damals mit einem Kameraden, Korporal X.,
eng verbunden, und die Stunden während dieser Rekruten-
schule könnten gezählt werden, die wir nicht gemeinsam
verbrachten. Ich habe daher das nachstehend geschilderte
Geschehnis aus nächster Nähe miterlebt und erinnere mich
dessen, sowie seiner Begleitumstände so genau, als wäre
es vor Wochen und nicht schon vor einem Menschenalter
passiert.

Ich lasse hier meinen Kameraden selber sprechen:
„Mit meiner Rekrutenschule als Korporal ist ein Erlebnis

verbunden, das sich meinem Gedächtnis unauslöschlich
eingeprägt hat.

Infolge Erkrankung unseres Fouriers und in Ermangelung
von Ersatz hatte ich schon in den ersten Wochen der Schule
den Dienst des Kompagnie-Rechnungsführers übernehmen
müssen. Dies brachte mit sich, dass meine Rekrutengruppe
aufgeteilt wurde und ich nur mehr seltén, z. B. für den
Feldverpflegungsdienst oder für eine Schiessübung hinaus
kam.

So auch an jenem unvergesslichen Tage. Man mag
höhernorts gefunden haben, der Vize-Fourier habe wieder
einmal frische Luft nötig und man müsse doch sehen, ob
er sein Schiessgewehr noch handhaben könne. Also hiess
es raus mit den anderen zur Schiessübung.

Auf dem Schiessplatz angekommen, wurde ich sogleich
zur Entladekontrolle kommandiert, d. h. ich hatte diejenigen
Schützen, die ihr Pensum absolviert hatten und einzeln
vom Schiessplatz zurückkamen, zirka 60 m hinter dem
letzteren zu sammeln und gruppenweise mit ihnen die Ent-
ladekontrolle Vorzunehmen. Diese bestund darin, dass ich
die Leute nach dem Kommando „Entladen", die Gewehre
mit geöffnetem Verschluss schultern liess und mich dann
von Mann zu Mann überzeugte, dass Magazin und Lauf
leer waren.

Nach einigen Stunden — der letzte Halbzug lag noch
im Anschlag — erscholl von vorne der Ruf: „Korporal X.,
wo stecken Sie? Rasch, schiessen!" Ich ergriff mein Gewehr,
liess ein paar wartende Mannen stehen und eilte nach vorn!

LIingelegen, zwei Lader ins Magazin gèstossen — wir hatten

damals noch Mod. 89 mit der grossen Kiste vor dem Abz».

bügel — und „Feuer!" Melden! „Dreier, Vierer, Drei»,

Dreier, Vierer". „Genügt", rief der Zugführer, der finde

mochte, für den Federfuchser sei das Resultat ganz anstânè
und während der Leutenant das Standblatt unterzeichnete
rief es schon wieder hinten : „Korporal X„ wo'bleiben Sit:

Entladekontrolle, rasch!" Mittlerweile war der letzte Hall

zug bei meinem früheren Standort angekommen zum Ent-

laden. Der übrige Teil der Kompagnie war bereits marscli-

bereit und wartete auf uns. Es hiess, wie schon so manche

liebe Mal: „pressieren!"
Ich fertigte meine Leute ab, nahm mein Gewehr tu!

und eilte der Kompagnie nach, die sich soeben in Beweg
gesetzt hatte. Marschziel war ein bewaldeter Hüge! it

Kilometerdistanz. „Stärnsd jetzt noch ein Türk"

maulten einige, denen der Magen knurrte. Innerhalb der

Waldlisière angekommen, ertönte das Kommando: „Ii

Schützenlinie ausbrechen — liegen — feindliche Kolonie

auf der Landstrasse — Visier 500", dann der Befehl:

„Korporal X., Wachtmeister Birrer hat Unfall, Sie mach«

Führer rechts!" Ich trat aus der Schützenlinie nach rück-

wärts an meinen neuen Platz, um kniend, Gewehr bei Fuss,

die Feuerwirkung zu kontrollieren.
Der letztere Befehl war mein Glück, .wie ich spät»

erfahren sollte.
Auf der unter uns liegenden Kantonshauptstrasse wi

eine andere Kompagnie in dichtgedrängter Marsehkolcar

auf dem Heimweg begriffen und bildete das Ziel uns«;,

suppönierten Feuerüberfalles. Ein Pfiff. — „Visier 600-;

weiter feuern!" Eine bis zwei Minuten dauerte das Riegelt

noch, dann wieder ,ein Pfiff. „Feuer einstellen — sichert;

auf! Die Kompagnie besammelt sich auf dem Waldweg»

Marschkolonne !"
Den Marsch zur Kaserne begleiten, wie gewohnt, einig |

frische Soldatenlieder. Im Quartier angekommen, erwart« i

mich bereits wieder meine „höheren" Pflichten, und nacht«

ich mein Gewehr einem angehenden Büchser zum Reinig» |

übergeben habe, tauche ich in die Flut der Belege, Gut-

scheine und Rechnungen. Nachtessen wird supponieit

Etwas nach 8 Uhr hole ich das in der Kantine nach #

begebe mich nach dem Umziehen'auf einen Ausgang»!

die Stadt.
Gegen 11 Uhr zurückkehrend, trete ich noch in t

Wachtlokal und fühle hier sofort, es sei „etwas in der Lull

Die Leute benehmen sich so eigentümlich verlegen, und»:

Wachtkorporal, ein sonst nicht mundfaules Kerlchen, druck,

auch so merkwürdig herum. Auf mein „Was ist los, he#

mit der Sprache!" erhalte ich endlich .Bescheid. Der Bück

habe mein Gewehr reinigen wollen und da sei vor at-

Augen ein mit scharfen Patronen halbgefülltes Mag®-

zum Vorschein gekommen!
Ein eisiges Gefühl kriecht mir über das Rückgrat

lässt mich bis zu den Füssen erstarren. Eine Sekunde - ;

denken, dann muss ich feststellen: ja, es wird stiiiu* s

Schweigend begebe ich mich in mein Bureau; an <U

war nicht zu denken. Man stelle sich meine Gefühle,®

Gedanken vor: Wenn nicht Wachtmeister Birrer »,

Unfall gehabt hätte und wenn es dem Zugführer J.,
gefallen wäre, gerade mich an die Stelle des Führers *
zu stellen, dann —- /« dann Aatte icA eben ff J
gestanden und aus erdfern Magazin in die Marsefi«":'"'''' :

zweiten Kompagnie iiineingep/e//ert /
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Haaresbreite
jViilitärisc^le R.elnini«2ien- von anno claxumal

Von /?or?o.

„8oläat srsebiesst 8srviertoebtsr" — so var in äer

beutigsn Grosse xu lesen. „Döäliebsr DInfsll beim (lsvsbr-
reinigen" — „8oläat von seinem Kamsrsäsn srsebossen" —
so lauten immer vieäer von. Xsit xu Xsit äis Dsbersebriftsn
in äer Dnfallrubrib. wieviel Deiä unä Ilnglüeb mögen vobl.
solebe tragiseben Kalis in sick bergen unä vie viols un-
gexäblts plains tiefer kens über begangene DInvorsiebtigbeit
mögen in cler Kolgs äas Debsn clsr 8ebulcligsn — oäer

Dnsebuläigsn — verbittert bsbsn? Dabei bait es oft sebvsr,
8ebulä nncl Dnsebulä xu trennen unä oft mag es aueb sebon

vorgebommsn sein, class sin soleb unglüeblieber 8obuss

glüobliebervsise clansbsn ging nncl — urn Haaresbreite —
sin länglüeb verbötet var, obns äass äis breite Deffsnt-
liebbsit clavon js erfubr.

Kin äbnliober Kail möge irn Xaebfolgsnäen gssebiläert
veräsn.

lin glabre 190., also vor 30 nncl etlicbsn äabren, absol-
vierte ieb auf äsm ^Vaffsnplatx V. ineins Bebrüt ensebule
als Korporal. V/ir batten clainals noeb clie 8vöcbigen 8ebulsn,
nncl trotxäsm clsr Dsbrstoff in cliessr nns burx ersebeinsnäen
^eit bsvaltigt veräsn musste, bonnts clsr Betrieb, an clsn

jstxigsn Verbaltnissen gemessen, als gsmütlieb bsxeiebnet
veräsn, cla clis Vnforäerungen, cliv xu jener ^eit an äsn
Infanteristen Anstellt vuräsn, rnit clen beutigsn beineslalls
verblieben vsräen bäunsn.

leb var ägmals mit sinsin Kamsrsäsn, Korporal X.,
SNA vsrbunäen, uncl clie 8tunäsn väbrsnä cliessr Bebrüten-
sebuls bönntsn gsxäblt veräsn, clie vir niebt gsmeinsam
vsrbraebten. leb babs claber «las naebstebsnä gssebiläsrts
(lssebebnis ans näebstsr Xäbs miterlebt nncl erinnere rnieb
ässsen, sovis seiner Leglsitumstänäs so genau, als vars
es vor 5Voeben nncl niebt sebon vor sinein Nsnsebsnalter
passiert.

leb lasse bisr meinen Kamersäen selber spreebsn:
„Nit meiner Bsbrutsnsebuls als Korporal ist ein Krlsbnis

vsrbunäen, clas sieb meinem (lsääebtnis unanslöseblieb
eingeprägt bat.

Infolge Krbranbung nnseres Kouriers unä in Krmangslung
von Krsstx batte ieb sebon in äsn ersten ^Voeben clsr 8ebnle
äsn Dienst cles Kompagnie-Beebnungsfübrers übsrnebmsn
müssen. Dies braebte mit sieb, «lass meine Bsbrutengruppe
aufgeteilt vuräs nncl ieb nur mebr seitön, x. B. für clen
Keläverpflegungsclienst oäer für eine 8ebiessubung binaus
bam.

8o aueb an jenem unvergesslieben lags. Nan mag
bäbernorts gefunäen baben, clsr Vixe-Kourier babe vieäer
einmal frisebs Duft nötig uncl man müsse cloeb seben, ob
er sein 8vbiessgevkbr noeb banäbaben bönns. Xlso bisss
es raus mit clsn anclsren xur 8ebisssübung.

Xuf äem Bobiessplatx angsbommsn, vuräe ieb soglsieb
xur Kntlaäsbontrolle bommanäisrt, 6. b. ieb batte äisjenigen
8ebütxen, äis ibr Pensum absolviert batten unä einzeln
vom Bebiessplatx xurüebbamsn, xirbs 60 m binter äsm
letzteren xu sammeln unä gruppenveiss mit ibnen clie blut-
laäsbontrolls vor^unebmsn. Diese bsstuncl äarin, äass ieb
äis Deute naeb äem Xommanäo „Dntlaäen", clie tlevsbre
mit geöffnetem Vsrseblnss sebultern liess unä mieb äann
von Nann xu Nsnn übsrxeugts, äass Nagaxin unä Dsuk
leer varen.

Xaeb einigen 8tunäen — äer letxte Dalbxug lag noeb
im Vnsoblag — srseboll von vorne äer Buf: „Xorporal X.
vo steebsn 8ik? Baseb, sobisssen!" leb ergriff mein flsvsbr
liess ein paar vartenäs Nannen stsben unä eilte naeb vorn!

Dlingelegen, xvsi Daäsr ins Nagaxin gestossen — vir Kâi
äamsls noeb Noä. 89 mit äer grossen Kiste vor äsm à»,
bügsl — unä „Keuer!" Nsläen! „Dreier, Vierer, bà
Dreier, Vierer". „Benügt", rief äer ^ugfübrsr, äer bà!
moebte, für äen Dsäerfuebser sei äas Besultst ganx aiisMD
unä väbrsnä äer Dsutenant äas 8tanäblatt unterxeiàlc
rief es sebon visäsr binten - „Korporal X„ vo bleiben

Kntlaäsbontrolls, rsseb!" Nittlerveils var äer letxte M
xug bei meinem frübsrsn 3tanäort angsbommsn xura D,î

laclen. Der übrige Dell äer Kompagnie var bereits insiä
bereit unä vartets auf uns. Ks biess, vis sebon so wsià
liebe Nsl: „pressieren!"

leb fertigte meine Deuts ab, nabm mein (lecvelii «
unä eilte äer Kompagnie naeb, äis sieb soeben in IZeve^
gssstxt batts. Narsebxisl var sin bevsläster llüMl i«

Kilometeräistsnx. „8tärnsä jstxt noeb ein Imp
maulten einige, äsnsn äer Nagen bnurrts. Innerbsll» à
Walälisisrs angebommen, ertönte äas Kommanäol „I,

8ebütxsnlinis ausbreobsn — liegen — feinäliebe Xà
auf äer Danästrasss — Visier 500", äann äer KM
„Korporal X„ V/aebtmeister llirrer bat Dulall, 3ie rnsà
Dubrer rsobts!" leb trat aus äer 8ebütxsnlinis naeb M
värts an meinen neuen Dlatx, um bnienä, Bevebr be!

äis Deuervirbung xu bontrolliersn.
Der letxtere Lelebl var mein Blüeb, .vis ieb sM

erlsbren sollte.
Vuf äer unter uns liegenäen Kantonsbauptstrssse m

eins anäere Kompagnie in äiobtgeärängter Narsebbol»
auf äsm llsimvsg begriffen unä bilästs äas Äel uii»r
supponisrten Dsusrüberfalles. Kin pfiff. — „Visier M-!
vsiter feuern!" Kine bis xvsi Ninutsn äausrts äas Iliezà

noeb, äann vieäer sin pfikk. „Keuer einstellen — sià
auk! Die Kompagnie bssammslt sieb auf äem ^Valàz»
Narsebbolonns!"

Den Narseb xur Kaserne begleiten, vie gsvolrut, ei»s î

frisebs 8oläatenlisäsr. Im (Quartier angsbommsn, ervsck« l

mieb bereits vieäer meine „böberen" pfliebten, unä né»
ieb mein Ksvsbr einem angsbsnäen lZüebssr xnnr llewi^ '

übergeben babs, tauebs ieb in äie Klut äer Belege, bs

sebeins unä Beebnungsn. Xaebtessen virä supxo«t
Ktvss naeb 8 Ilbr bols ieb äas in äer Kantine nsà «

begebe mieb naeb äsm Dmxieben "auf einen Vusgsi>»i>i

äis 3taät.
(legen 11 Ilbr xurüebbsbrenä, trete ieb noeb in à

Maebtlobal unä fübls bisr sofort, es sei „etvas in äsr Dll

Die Deuts bsnebmsn sieb so eigsntümlieb verlegen, um«

^Vaebtborporsl, ein sonst niebt munäfaulss Kerloben, clnà
^

aueb so merbvürclig berum. Xuf mein „^Vss ist los, I«>>^

mit äer 8prsebs!" erbalte ieb snälieb.llesebeicl. Der llü»'
babs mein (levebr reinigen vollen unä äa sei vor âi-

Xugsn sin mit sebarfen Patronen balbgefülltss
xum Vorsebsin gebommsn!

Kin eisiges (lefübl brisebt mir über äas klüobßrst ;

lässt mieb bis xu äsn Küssen erstarren. Kins 3ebunäe - ^
äsnben, äann muss ieb feststellen: ja, es virä stiwMV

8ebvsigsnä begebe ieb mieb in mein Bureau;
var niebt xu äsnben. Nan stelle sieb meine (lelülue «'

(lsägnbsn vor: lVsuu niebt ^Vaebtmsistsr Bbrer ^
Unfall gebabt bätte unä cvsun es äem Xugkübrer â',
gefallen värs, gsrsäs mieb an äis 8telle äss Kükrers

xu stellen, äann — /« cianu bätts ie/c sösu in à >

unci au« eallsru llDagaziu iu cirs l>Dar«o/i/roio^'^ ;

zcvöitsu XompaAnrs brusiuKsp/s//erl /
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Vor Schrecken noch wie halb gelähmt, schleiche ich

dlich auf mein Zimmer und erwarte den Morgen. Meine

Kameraden kennen den Fall bereits und ergehen sich in
Vermutungen über das Kommende. Die Kompagnie rückt
jus wie gewohnt, ich muss mit. Ich glaube zu wissen, was

kommt Auf der Allmend wird das gesamte Kader abseits

von der Mannschaft gerufen und dort hält uns der Schul-
kommandant einen Speak, der nicht von schlechten Eltern
,var Ich selbst bin zwar dabei, wohl in Berücksichtigung
der besonderen Verumständungen, ziemlich glimpflich weg-
^kommen, aber das drückende Gefühl bin ich viele Tage
lan« nicht losgeworden. Die über mich verhängte gelinde
Strafe habe ich gerne abgesessen-, glücklich, nicht schuldig

geworden zu sein an dem Tode eines, vielleicht mehrerer
junger Menschen."

Soweit die Schilderung meines Kameraden. Wie man
sieht, können bei aller Dienstbeflissenheit Fehler vorkommen,
deren Folgen unabsehbar sind und manchmal in keinem
Verhältnis stehen zum Grade des begangenen Versehens.

Mir selbst ist das Vorkommnis sehr nahe gegangen, und
nie habe ich seither, in meiner 3Öjährigen „Praxis", sowohl
als Militär- wie Privatschütze, eine Waffe in die Hand nehmen
können, ohne auf meine eigenen, wie die von meinen Mit-
schützen vorgenommenen Manipulationen ein scharfes Auge
zu haben, eingedenk jenes Tages, der meinen Kameraden
— um Haaresbreite — zu einem Schuldigen werden liess.

Die bakterielle Lebensmittelvergiftung und deren Bekämpfung
Was ist Wurstvergiftung?

Kürzlich konnte man in der Zeitung die Nachricht lesen,
Jass verschiedene Personen an einer Gemüsekonserven-
Vergiftung starben. Wenn auch solche Vergiftungen in der
Schweiz sehr selten vorkommen, so ist es doch interessant,
zu wissen, wodurch diese Art von Krankheit bedingt ist.

Wenn eine bestimmte Art von Bakterien in Lebensmittel
wie rohes, ungenügend gekochtes oder gebratenes Fleisch,
Konserven (besonders Gemüsekonserven) usw. hineingelangt
und sich darin vermehrt, so bildet sie in den betreffenden
LebensmLteln für unsern Körper schädliche Gifte. Werden
diese Lebensmittel trotz ihrer Verdorbenheit noch genossen,
so führen sie meist sofort eine Vergiftung und Tod herbei.
Die Lebensmittel-Vergiftungen werden im Volksmunde oft
mit,„Wurstvergiftung" bezeichnet, da sie meistens nach
Am Genuss von verdorbenen Fleischwaren auftreten.

Der Erreger der „Wurstvergiftung" wurde 1817 erstmals
vom Oberamtsarzt Justinus Kerner beschrieben. Er fand
heraus, dass vergiftete Personen als Ursache der Erkrankung
sauer gewordene Leberwurst genossen hatten. Dem Genter
Bakteriologen van Ermengen gelang es, 1896 den Bazillus
aus einem Schinkenrest zu züchten. Nach diesem geglückten
^ersuch gab van Ermengen dem Bazillus den Namen
Bazillus botulinus (botulus Darm, Wurst), welche Be-
Zeichnung bald auch in der Medizin Eingang fand, wo nun
he „Wurstvergiftung" Botulismus genannt wurde. Neuere
forscher haben bewiesen, dass der Bazillus botulinus häufig
auch im Staub vorkommt. Gelangt dieses Bakterium wie
schon erwähnt in Lebensmittel, wo es sich vermehren kann,
so uldet sich ein sehr heftig wirkendes Gift, das vor allem

ie Nerven angreift und deshalb Lähmungen hervorruft,
as Gift wirkt aber auf unsern Körper nur, wenn die
e ensmittel roh oder ungenügend gekocht genossen wer-

I1
Lurch starkes Erhitzen der Lebensmittel kann der

/^botulinus zerstört werden. Da er aber sehr wider-
J""'

s 'S 'st und auch längeres Kochen verträgt, kann
berp'^ Räucherwaren und Konserven die unsauber zu-
troT^f" genügend sterilisiert sind, halten, und so
heit^ wr seine todbringenden Gifte bilden. Gesund-
vonT 'àuhch wirken lediglich in den Nahrungsmitteln die

Baki
} àen gebildeten Produkte — Gifte —, nicht

erien seihst, so dass der Botulismus echte
keine Infektionskrankheit darstellt. Der

tiös ^ weder für Menschen noch für Tiere infek-
24 gtu ^.Hitzte botulinus-Bazillen waren schon nach

p
am Tierorganismus nicht mehr nachweisbar.

»en nach^ Steigt, dass sich die häufigsten Erkrankun-

geräuchertvon Würsten, Räucherwaren, auch
serveneer

abcht einwandfrei sterilisiertem Kon-
durch läncr^ die ohne genügenden Schutz

&eies Herumliegen verschmutzt worden sind, er-

eignen. Es kommen hier weniger die Fabrikkonserven in
Frage, als das ohne Ueberdruck Haus-Eingemachte. Gas-
bildung, wodurch Konservengläser aufgehen, und ranziger
Geruch sind Warnungszeichen! Deshalb sollten Büchsen-
konserven, bei denen durch Gasbildung der Blechdeckel
erhöht ist (bombiert), nicht mehr gegessen werden. Das
Bestreben, Eingemachtes, das nicht mehr gut riecht, noch
zu retten und den schlechten Geschmack durch Gewürze
zu verdecken, hat schon manchem Menschen das Leben
gekostet. Damit die Gifte zerstört werden, sollten aufge-
gangene Konservengläser und verdächtige Gemüsekonserven
bevor sie gegessen werden zum mindesten eine Stunde in
geschlossenem Kessel brodelnd gekocht werden. Bemerkens-
wert ist, dass die schädlichen Speisen, abgesehen von einem
eigenartigen ranzigen Geruch, oft kaum wahrnehmbare
Veränderungen zeigen, dass jedenfalls Zeichen vorgeschritte-
ner Fäulnis stets fehlen. Botulinusvergiftet.es Fleisch wird
weicher und fleckig. In Schinken können sich die Bazillen
dort vermehren, wo ein schmutziges Messer hindurchgestos-
sen wurde. Der Schinken bekommt dort eine grünliche
Färbung und ranzigen Geruch.

Man hat die Beobachtung gemacht, dass nicht alle
Personen nach dem Genuss von botulismushaltigen Nah-
rungsmitteln erkranken. Diese Tatsache beruht nicht auf
einer verschiedenen Disposition für die Erkrankung, sondern
ist darauf zurückzuführen, dass der Bazillus z. B. eine Wurst
oder Schinken nicht gleichmässig durchsetzt, sondern sich
gewissermassen in Inseln entwickelt, so dass nur diese Stellen
giftig wirken. Auch Fliegen können bei der Lehensmittel-
Vergiftung eine Rolle spielen, indem sie Bazillen auf Nah-
rungsmittel tragen. Man bedenke nur, wo die Fliegen den
lieben langen Tag überall herumfliegen und -kriechen.
Fliegen sollten deshalb aus gesundheitlichen und hygieni-
sehen Gründen von allen Nahrungsmitteln ferngehalten
werden.

Es brauchen nicht immer botulinus-Bazillen zu sein,
die in den Lebensmitteln Gifte erzeugen, sondern es können
auch gewöhnliche Fäulniskeime hineingeraten und in ihnen
Gifte erzeugen, die beim Menschen das Krankheitsbild der
bakteriellen Lebensmittelvergiftung hervorrufen können.
Dass angefaultes Gemüse gut gereinigt werden muss, weiss
wohl eine jede Hausfrau, und es erübrigt sich, diese Art von
Lebensmittelvergiftung eingehend zu besprechen.

Die ersten Krankheitserscheinungen bei Botulismus
treten meist innerhalb 24 Stunden, bisweilen erst 4—8 Tage
nach der Aufnahme der verdorbenen Speisen auf. Durch
krankhafte Störung des Nervensystems, und zwar vor-
wiegend der Gehirnnerven, stehen Lähmungserscheinungen
im Vordergrund. Durchfälle, das Llauptsymptom anderer
Lebensmittelvergiftungen, fehlen oft. Der Kranke hat kein
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Vor Lebreoken noob vis balb gelâbmt, sobleiobs iob

diick suk wein Ximmer und erwarte den Norgen. Noine
^„irrgàen kennen den Osll bereits und ergeben siob in

VrrmutunZen über das Kommende. Ois Kompagnie rückt
VIS gewvbut, iob muss mit. loti glaube ?u wissen, vas

íìiMllt 4uk à filmend wird das gesamte Kader abseits

M äer Usunsobalt gorulsn und dort bâlt uns der 3obul-

^wwâilàni einen Apeak, der niobt von sobleobten Kltern
,sg,> loti selbst din ?wsr dabei, wobl in lZerüoksiobtigung

à desonâersn Verumstândungen, ?ismliob glimplliob weg-
»àowmen, aber das drückende Kelübl bin iod viele Dago
jî,M niebt losgeworden. Ois über iniod vsrbängto gelinde
Zlrzke lisbe iod gerne abgesessen, glüokliob, niobt sobuldig

geworden ?u sein an dem Dodo eines, vielloiobt mebrorer
junger Nsnsoben."

Aoweit dis Lobilderung meines Kameraden. Wie man
siebt, können bei aller Dienstbellissonboit Osblsr vorkommen,
deren Oolgsn unabsobbsr sind und msnobmal in keinem
Verbaltnis steben ?um Krads des begangenen Versebsns.

Nir selbst ist das Vorkommnis sebr nabs gegangen, nncl
nie babe iob seitber, in meiner 39jäbrigsn „Praxis", sowobl
als Nilitär- vis privstsobüt?«, eine Walle in die Dsnd nsbmsn
können, obne auf meine eigenen, vis clis von meinen Nit-
sobüt?en vorgenommenen Nanipulationsn sin sobsrles ^.uge
?u baben, eingedenk jenes Oagss, der meinen Kameraden
— nm Haaresbreite — ?u einem Aobuldigen werden liess.

Die bakterielle I^,eberi«initteIverZibtur»Z uncl cleren DebämpbunZ
Was ist Wurstvergiftung?

bürbieb konnte man in der Leitung bis blaobriobt lesen,
bs» veisobiedene Personen an einer Kemüsekonssrven-
Veixibuiig starben. Wenn auob solobe Vergiftungen in clsr
êâveb sebr selten vorkommen, so ist es cloob interessant,
m vissen, voclurob diese Vrt von Krankbeit bedingt ist.

ffeiw eins bestimmte àt von Bakterien in OsbsnsmittsI
vie robes, ungenügend gskoobtes ober gebratenes Olsisob,
Konserven (besonders Kemüsskonserven) usv. bineingelangt
mcl sieb darin vermebrt, so bildet sie in den betreffenden
làminktsln für unsern Körper sobädliobe Kikte. Werden
à bebensmittel trot? ibrsr Verdorbsnbsit noob genossen,
»lübren sie meist sofort eins Vergiftung und Oocl berbsi.
Die bebensmittel-Vergiftungen werden im Volksmunde oft
mt „Uurstvergiktung" be?eiobnet, da sie meistens naob
im benuss von verdorbenen Oleisobwaron auftreten.

àr Brreger der „Wurstvergiftung" wurde 1817 erstmals
»Oberamtsgr?t dustinus Kerner bssobrieben. Kr fand
Iimus, dass vergiftete Personen als Drsaobs der Erkrankung
MW ^wordene Oebsrvurst genossen batten. Dem Kenter
kànologen van Ormsngen gelang es 1896 den Os?illus
M smem Lobinksnrost ?u ?üobten. Xaob diesem geglückten
brmob gab van Ormengon dem La?illus den Xsmen
àbllus botulinus (botulus — Oarm, Wurst), velobe ös-
Meblluirg bald auob in der Nedi?in Xingang fand, wo nunà „Wurstvergiftung" lZotulismus genannt wurde. Xouei o
rorseber baben bewiesen, dass der IZa?ilIus botulinus bäufig
web iia 8tsub vorkommt. Oslangt dieses Oakterium vis
«à erväbnt in kebensmittel, wo es siob vermsbren kann,

uldet siob ein sebr bsftig wirkendes Oift, das vor allem
okrvsn angreift und dssbalb Oäbmungen bervorruft.

^ bitt wirkt aber auf unsern Körper nur, wenn die
o euMMtel rob oder ungenügend gskoobt genossen ver-

Markes Orbit?sn der Osbsnsmittsl kann der
^'.^^iubnus verstört werden. Oa er aber sebr wider-

- sm stsbig izi miâ auob längeres Xooben verträgt, kann
sic m Häuobervarsn und Konserven die unsauber ?u-

ungenügend sterilisiert sind, balien, und so
Keil^ seine toàriiiAenàn Oikîe dilàen. (Gesund-
von? àabob wirken lsdigliob in den Ksbrungsmittkln die

à Là ^bildeten Produkte — Kilte —, niobt
srisn selbst, so dass der lZotulismus sobte

ökmll
und keine lnfsktionskrankbeit darstellt. Oer

bös
^^âer für Nensobeu noob für luore inlek-

^ Äu ?^^^?^ì^te botulinus-lZs?iIIen waren scbon nscb
n en im bierorggnismus niobt mebr naobveisbar.

Mn die bäufigsten Orkrankun-
^^88 V0N ^Vür8ien, lìâuelier^vsren,

^ivensem"^ niobt einwandfrei sterilisiertem Kon-
âurà ^ ^peÌ8en, die okne Aenü^enden Aeliuix

^eies llerumlisgen veisebmut?t worden sind, er-

eignen. Ks kommen bier weniger die babrikkonservsn in
Orage, als das obne Oebsrdruok blaus-Oingsmaobts. (las-
bildung, vodurob Konservengläser aufgeben, und ran?iger
Kerueb sind Warnungs?sioben! Oesball» sollten Oüobsen-
Konserven, bei denen durob (Gasbildung der Olsebdeokel
erbäbt ist (bombiert), niobt mebr gegessen werden. Das
Bestreben, Kingemsobtes, das niobt mebr gut rioobt, noob
?u rotten und den sobloobten Kesobmaok durob Kewür?e
?u verdecken, bat sobon manobem lVlonsoben das beben
gekostet. Damit die Kilts verstört worden, sollten aufge-
gangsne Konservengläser und verdäobtige Kemüsekonserven
bevor sie gegessen werden ?um mindesten eine Ltunde in
gesoblossonem Kessel brodelnd gekoobt werden. Oemerkens-
wert ist, dass die sobsdlioben 8peisen, sbgeseben von einem
eigenartigen ranzigen kleruob, oft kaum wsbrnebmbare
Veränderungen ?eigen, dass jedenfalls ^sieben vorgesobritte-
ner Oäulnis stets lsblsn. Botulinusvergiftetes Oleisob wird
vsiober und fleckig. In Loliinken können siob die lZa?iIIen
dort vermebren, wo ein sobmut?iges Nesser bindurobgestos-
sen wurde. Oer kobinken bekommt dort eins grünliobe
Oärbung und ran?igen Koruob.

Ran bat die Leobsobtung gemaobt, dass niobt alle
Personen naob dem Kenuss von botulismusbaltigsn Ksb-
rungsmitteln erkranken. Diese batsaobs bsrubt niobt auf
einer versobiedenen Disposition für die Krkrsnkung, sondern
ist darauf ?urüok?ufübren, dass der Da?iIIus lZ. eins Wurst
oder 8obinken niobt gleiobmässig durobset?t, sondern siob
gsvissermassen in Inseln entviokslt, so dass nur diese Atollen
giftig wirken, àob Oliegen können bei der Oebensmittsl-
Vergiftung eine llolls spielen, indem sie lZa?iIIsn auf Kab-
rungsmittel tragen. Nan bedenke nur, wo die Olisgen den
lieben langen bag überall berumfliogen und -krieobon.
Oliegen sollten desbalb aus gssunclbsitlioben und b^gieni-
»oben Kründen von allen Ksbrungsmitteln ferngebslten
werden.

Ks brauobon niobt immer botulinus-Da?ilIen ?u sein,
die in den Debensmitteln Kilts erzeugen, sondern es können
auob gewäbnliobe päulniskoims bineingorsten und in ibnsn
Kilte erzeugen, die beim Nsnsoben das Krankbeitsbild der
bakteriellen Debensmittelvergiltung bervorrulen können.
Dass angefaultes Kemüse gut gereinigt werden muss, weiss
wobl sine jede Hausfrau, und es erübrigt siob, diese àt von
Dobensmittelvergiltung eingebend ?u besprooben.

Die ersten Krsnkbeitssrsobsinungen bei lZotulismus
treten meist innerbslb 24 Atundsn, bisweilen erst 4—8 läge
naob der àlngbme der verdorbenen Apsisen auf. Durob
krankbalte Atörung des Nervensystems, und ?wsr vor-
wiegend der Kebirnnsrvsn, stoben Däbmungsersobsinungen
im Vordergrund. Duroblällo, das blaupts^mptom anderer
Debsnsmittelvergiltungen, leblen oft. Der Kranke bat kein
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